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herzustellen.» Andrea Neuenschwander gestaltet und 
bindet nebst Büchern auch Kataloge, Kalender, Bro-
schüren, Notizbücher und Kartonmappen. Wie bisher 
bedient das Atelier Aegerter Privatpersonen mit Foto-
kopien, Bilderrahmen und Drucksachen sowie Archi-
tekten und Baufirmen mit Scannerarbeiten in Gross-
formaten. Ein Zweig, den sie unter anderem künftig 
ausbauen möchte, sind Glückwunschkarten. 

Die Besucher der Ateliertage dürfen sich an den dazu 
notwendigen diversen Maschinen versuchen, dürfen 
rillen, falzen, schneiden, prägen. 

Wenn Andrea Neuenschwander ihr Handwerk nicht 
hätte? «Dann würde mir ein Stück Herz fehlen», sagt 
sie mit Überzeugung. «Um glücklich und erfüllt zu sein, 
muss ich etwas gestalten können; das Gefühl, wenn 
man ein fertiges Produkt in den Händen hält, ist un-
beschreiblich!» Und wenn die Kunden diese Freude an 
ihrer Arbeit dann auch noch teilen, weiss sie, dass die 
Lebenskrise damals doch auch ihr Gutes hatte.

www.atelier-aegerter.ch

Der Volksmund besagt, dass dem 
Unglück immer auch Glück inne-
wohnt. Andrea Neuenschwan-
der aus Ranflüh wäre heute nicht 
Buchbinderin, wenn sie ihren 
angestammten Beruf als Floristin 
nicht wegen einer Allergie hätte auf-
geben müssen. «Das war ein wichtiger 
Wendepunkt in meinem Leben: Ich war Mit-
te zwanzig und musste eine neue berufliche Zukunft 
finden; lange Zeit war ich ratlos, wie es weitergehen 
sollte.» Klar war ihr lediglich, dass dieses Weitergehen 
unbedingt mit kreativer Handarbeit zu tun haben muss-
te. Dass sie auch als Buchbinderin, also in einem Beruf, 
den sie bis anhin gar nicht kannte, sehr talentiert ist, 
zeigte sich bereits in der vierjährigen Lehre, während 
der sie an von den Buchbinderverbänden Deutschlands, 
Österreichs und der Schweiz veranstalteten Wettbewer-
ben zwei zweite und einen ersten Preis entgegenneh-
men konnte. Diese Auszeichnungen ermöglichten ihr in 
der Folge ein Praktikum in Innsbruck.

Nach Anstellungen in Bern und Zürich kehrte die mitt-
lerweile 34-Jährige im November 2011 ins Emmental 
zurück; Peter Aegerter hatte ihr angeboten, sein Atelier 
in Langnau zu übernehmen. 

So übernimmt Andrea Neuenschwander nun nach 
der Pensionierung Aegerters dessen Ladengeschäft an 
der Marktstrasse 5 und wird ab Oktober 2012 als Ge-
schäftsführerin tätig sein. Die zierliche Frau mit dem 
langen, braunen Haar ist voller Tatendrang. «Ich habe 

im hinteren Teil des Geschäfts einen grossen Raum da-
zugemietet; da kommen meine schweren und grossen 
Maschinen hin, die ich zum Buchbinden brauche.» Der 
Laie mag denken, dass in unserer elektronischen und 
industriellen Zeit ein solches Handwerk am Aussterben 
sei. «Natürlich nicht! Die meisten Bücher, auch ein in-
dustriell hergestelltes, müssen zuerst von Hand gebun-
den werden, um ein sogenanntes ‹Gut zur Ausführung› 

Ateliertag Langnau

Vom 19. bis 21. Oktober öffnen Langnauer 
Kunstschaffende und Handwerker zum dritten Mal die 
Türen ihrer Werkstätten und Ateliers für das Publikum. 
«Lebenslust Emmental» hat fünf von ihnen bereits im 
Vorfeld besucht. 

Ateliertage
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Andrea 

Neuenschwander

Atelier Aegerter

Öffnungszeiten Ateliertage:

Freitag, 19. Oktober, 17–22 Uhr 
Samstag, 20. Oktober, 10–20 Uhr 
Sonntag, 21. Oktober, 10–16 Uhr
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Martin Schürch liebt Holz. Deshalb 
wohl sieht er darin manches, was 
anderen verborgen bleibt. Wo diese ei-
nen «Fehler» in der Maserung sehen, offenbart 
sich Schürch eine Form, eine Gestalt oder ein Gesicht, 
die er mittels Farbe hervorhebt und so seine geheim-
nisvollen Baumbilder und Skulpturen schafft. Martin 
Schürch kann, auch wenn er dies am liebsten tun wür-
de, nicht jeden Baum vor dem Sterben retten. «Es tut 
mir jedes Mal weh, wenn einer gefällt werden muss. 
Aber kein Leben dauert halt ewig, da muss ich mich 
drein schicken.» Was er jedoch tun kann, ist, den soge-
nannt unbrauchbaren Stämmen ein Ende im Häcksler 
zu ersparen. Je krummer, je schräger nämlich einer ist, 
desto lieber ist Schürch ein Baum als Arbeitsmateri-
al. Die Form inspiriert ihn dann zum Gestalten seiner 
Massivmöbel, hauptsächlich Betten, von denen folglich 
jedes ein Unikat ist. Er selber sieht sich als Handwer-
ker und Schreiner, den Titel «Künstler» weist er beina-
he erschrocken von sich. Schliesslich sei seine «Kunst» 
aus einer Not entstanden, in einer Zeit, als gängige 
Bauernmöbel wie Trögli, Buffets und Stabellen, wie sie 
sein Vater noch herstellte, aus der Mode kamen oder 
industriell gefertigten Massenprodukten wichen. «Es 
war eine Marktlücke, ein neuer Weg, den ich für mich 
finden musste», erklärt er. Seither kauft er Bauern die 
krummen Bäume ab, und schon lange lacht niemand 
mehr darüber. Martin Schürch stellt seine Massivmöbel 
ausschliesslich auf Bestellung her. «Ich produziere nicht 
auf Vorrat, dafür hätte ich auch gar keinen Platz.» Was 
hingegen Platz findet in Ecken und an den Wänden sei-
nes gemütlichen Heimes oberhalb Langnaus sind die 

erwähnten Holzbilder und Skulpturen jeder Grösse. Je-
den dieser Kunstgegenstände ziert zudem ein Kristall, 
der das Göttliche versinnbildlichen soll. Ebenfalls eigen 
ist jedem Holzbild, dass es die Farben Weiss, Rot und 
Schwarz in sich trägt, Symbole für Geburt, Jugend und 
Alter. Eines der ersten Werke Schürchs war vor etlichen 
Jahren eine achtteilige Serie zum Thema «Schöpfung». 
Gegenwärtig lagert sie im Keller unter Plastik; leider 
kann es aus Platzgründen nicht ausgestellt werden, da 
es «die Bude sprengen» würde. 

Es werden vor allem Holzbilder sein, die die Besucher 
der Ateliertage sehen können, «ganz sicher aber auch 
zwei Möbelstücke, ein traditionelles und ein aus einem 
Baumstamm gefertigtes», verspricht Schürch. 

Wenn er kein Holz zum Bearbeiten hätte? «Es würde 
mir sehr fehlen, aber ich würde dann wohl gärtnern», 
sagt Schürch bestimmt. Von seinem grünen Daumen 
zeugen die vielen duftenden Sträucher, die das Heimetli 
umgeben; ein alter, knorriger Pflaumenbaum, den sei-

ne Grosstante einst pflanzte, zahlreiche Orangen- und 
Grapefruitbäumchen mischen exotische Tupfer unter 
die Emmentaler Kräuter. Auch wenn sie nicht blühen 
mögen – Martin Schürch hat sie auch so gern. 

www.martin-schuerch.ch

Martin Schürch

Massivmöbel 

Collagen
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Sie habe schon als Kind gerne ge-
zeichnet und gemalt, erinnert sich 
Annie Tschudin. «Richtig» damit begon-
nen hat sie aber erst als knapp 50-Jährige, als 
sie 1997 spontan einen Malkurs im Tessin buchte. Seit-
her bildet sie sich regelmässig an Kursen weiter und 
experimentiert mit Techniken wie Pigment-, Aqua-
rell- und Acrylmalerei sowie Collage-Arbeiten. Als 
Vorlage dienen ihr dazu Fotos, die Natur, aber auch 
ihr eigenes Inneres. «Ein grosses Vorbild ist mir Oskar 
Koller, der mit sehr wenig wunderbare Bilder gemalt 
hat.» Die gebürtige Grenchnerin, die vor etlichen Jah-
ren der Liebe wegen nach Langnau gezogen ist, möchte 
jedoch niemanden und nichts kopieren, sondern sich 
lediglich Ideen und Impulse holen, um schliesslich ih-
ren eigenen Stil zu finden und zu pflegen. Die Technik, 
die sie für ein bestimmtes Bild wählt, ist dabei ebenso 
von ihrer Stimmung abhängig wie das Motiv. «Es gibt 
aber Zeiten, da läuft ‹es› einfach, das bedeutet, dass ich 
empfänglich sein muss und halt auch bereit, noch um 
22 Uhr zum Pinsel zu greifen.» Eine erste Ausstellung 
ihrer Werke ermöglichte ihr im Winter 2001 Peter Ae-
gerter in seinem Atelier. «Dass ich damals schon einige 
Bilder verkaufen konnte, war eine grosse Motivation 
und Bestätigung.» Auch 2010, als sie erstmals für die 
Ateliertage ihre Türen öffnete, zeigten sich die Besucher 
beeindruckt und interessiert. «Die Ateliertage bedeuten 
mir viel; es ergeben sich dabei sehr schöne Gespräche. 
Viele Besucher kenne ich persönlich, und wenn sie ein 
Bild kaufen, ist es ein schönes Gefühl zu wissen, wo 
es hinkommt», sagt sie und vergleicht diese Bilder mit 
Kindern, von denen man sich trennen muss, wenn sie 

flügge werden. Auch diesen Oktober wird Annie Tschu-
din die Besucher der Ateliertage in ihrem geräumigen 
Haus an der Lindenstrasse 17 empfangen, das sie zu 
einer Galerie umfunktionieren wird. Dort lässt sich an-
hand vielfältiger Arbeiten ihre Entwicklung als Künst-
lerin mitverfolgen. Und man kann die Räume betreten, 
in denen die «Hobbymalerin», wie sich Tschudin selber 
bezeichnet, tätig ist. Seit ihre Tochter erwachsen und 
ausgezogen ist, benutzt sie auch deren einstiges Mäd-
chenzimmer im ersten Stock als Arbeitszimmer. Hier 

entstehen hauptsächlich Aquarelle und Collagen, die 
Acryl- und Pigmentarbeiten gestaltet sie im fensterlosen 
Raum neben der Waschküche im Keller. «Manchmal ist 
es ganz gut für die Arbeit, wenn einen die Aussenwelt 
nicht ablenken kann.» Ihr Hobby möchte Annie Tschu-
din mittlerweile nicht mehr missen. «Das Malen ist ein 
Ausgleich zu meiner kopflastigen Berufsarbeit.» Darin 
könne sie sich ausleben und ihrer Gefühlswelt Beach-
tung schenken. Ob bewusst oder unbewusst, manche 
Bilder werden persönlicher als andere. «Manchmal tra-

ge ich etwas in ein Bild hinein, das für die Betrachter 
unsichtbar ist.» Das sind dann die «Kinder», an denen 
sie ganz besonders hängt und von denen sie sich nur 
schwer trennen könnte.

Telefon 034 402 49 00 
a.tschudin@bluewin.ch

Annie Tschudin

Malerin
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Als Erstklässler knipste Daniel 
Fuchs mit einer Plastik-Instamatik-
kamera Eindrücke von der Emme, aus 
denen er einen Bildband herstellen wollte. 
«Die Fotos liegen wahrscheinlich noch irgendwo in 
einer Kiste», lacht der 47-Jährige. Er hat seine Umge-
bung schon immer bewusst wahrgenommen und dabei 
seinen Blick für das Kleine, oft Verborgene geschärft. 
«Jedes gute Bild sollte eine kleine Geschichte erzäh-
len», sagt er. So ist eines der zwei grössten Stecken-
pferde des Fotografen denn auch die Reportage, in der 
jemand über einen gewissen Zeitraum begleitet und in 
natürlichen Situationen fotografiert wird. «Eine kleine 
Geste nur, als Schnappschuss festgehalten, kann sehr 
viel über einen Menschen aussagen.» Als zweite gros
se Leidenschaft nennt Fuchs die Landschaftsfotografie. 
Davon kann sich der Besucher seines Ateliers schon im 
Eingangsbereich überzeugen, dessen hintere Wand die 
Panoramaaufnahme eines Tessiner Sonnenaufgangs 
auf 100×450 cm ziert. Die Technik, ja das ganze System 
der Fotokunst habe sich in den letzten Jahren verändert 
durch die Umstellung auf digital, aber, so betont Fuchs, 
alle Technik, die man sich schliesslich aneignen könne, 
nütze nichts, wenn jemandem das Auge für ein Sujet 
fehle. Zum Fotografieren kommt noch ein zweites Ta-
lent; jenes zum Schreiben. Am liebsten war es Daniel 
Fuchs daher mehrere Jahre, wenn er als Fotoreporter 
die beiden Begabungen verbinden konnte. Noch wäh-
rend seines Deutsch-, Englisch- und Philosophiestudi-
ums begann er für die Lokalpresse zu schreiben und ist 
so als Quereinsteiger und Autodidakt zur «Solothurner 
Zeitung» gekommen, bevor er neun Jahre für die «BZ» 

als schreibender Fotograf respektive fotografierender 
Journalist gearbeitet hat. «Eines von beidem leidet je-
doch immer etwas unter der Doppelaufgabe», beurteilt 
er; auch hielt er nach fast einem Jahrzehnt eine Verän-
derung für angebracht. Obwohl er für die «BZ» noch 
immer regelmässig im sogenannten Wochenenddienst 
ist und Begebenheiten aus dem Emmental und Ober-
aargau in Wort und Bild dokumentiert, ist er seit 2004 
sein eigener Chef und arbeitet in einem geräumigen 
Studio an der Oberstrasse 34. Hier entstehen Porträt-

aufnahmen oder werden, am Computer, Aufnahmen 
für umfangreiche Firmenbroschüren, Geschäftsberichte 
und Prospekte bearbeitet. Seine Vorliebe für die Land-
schaftsfotografie ist in seinem Atelier allgegenwärtig; 
sei es in auf Leinwand aufgezogenen Bildern oder Post-
karten im Panoramaformat (10,5×21 cm). Seit kurzem 
trägt Fuchs stets eine kleine Spiegelreflexkamera in sei-
ner Tasche. «Das fägt!», schwärmt er, weil er dadurch 
spontan Bilder schiessen, jedoch anders als mit einer 
kompakten Digitalkamera auch gestalten könne. «Ein 

Bild muss leben», sagt er und verrät, dass er auf die 
Ateliertage hin eine Fotoserie von Langnau vorbereitet. 
Fotografieren ist für Daniel Fuchs nicht nur ein Beruf, 
es ist eine Leidenschaft. Vielleicht kann er den einen 
oder die andere damit anstecken, wenn er künftig Foto
kurse erteilt?

www.danielfuchs.ch

Daniel Fuchs

Fotograf
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Als Barbara Egger nach einer vier-
jährigen Kinderpause zurück in ih-
ren Beruf als Innenausbauzeichnerin 
wollte, hatte in der Zwischenzeit ein Compu-
ter das Zeichnen von Plänen übernommen. Daher be-
sann sich die zweifache Mutter auf ihren ersten Beruf 
als Innendekorationsnäherin und eignete sich später 
noch berufsbegleitend dazu den eidgenössischen Fähig-
keitsausweis als Farbdesignerin an. In diesen Funktio-
nen arbeitet sie seit nunmehr elf Jahren selbstständig, 
seit 2008 führt sie das Nähatelier im Herzen Langnaus. 
Sie berät Kundinnen, näht auf Bestellung, ändert Klei-
dungsstücke. «Ich bin sehr glücklich hier.» Mit «hier» 
meint sie das Atelier hinter dem Verkaufsraum, in wel-
chem Stoffmuster die Phantasie anregen und aus denen 
die 52-Jährige etwa Vorhänge, Kissenbezüge und ande-
re abnehmbare Möbelbezüge zaubert. In diesem ihrem 
Arbeitsraum ist Barbara Egger fünf Stunden pro Tag 
oder auf telefonische Abmachung anzutreffen. Dass 
dies oft Randstunden sind, hat einerseits damit zu tun, 
dass sie noch einen Haushalt führt, andererseits, um ih-
rer Kundschaft entgegenzukommen, die sie oft auch zu 
Hause besucht, um sie etwa bei der Inneneinrichtung 
ihres Heimes zu beraten. «Mich fasziniert, wie man die 
Wirkung eines Raumes mit Farbe und Stoff am richti-
gen Ort unterstützen kann, was man aus ihm machen 
und herausholen kann», sagt die grossgewachsene Frau 
mit dem rotbraunen Haar. Ihr Atelier ist hell, beher-
bergt sechs Nähmaschinen verschiedener Grösse und 
Funktion, und auf Gestellen weisen Dosen mit Knöp-
fen und Fadenspulen auf die Vielfältigkeit der Arbeiten 
hin, die hier entstehen.

Was Barbara Egger besonders liebt, ist, dass die Selbst-
ständigkeit ihr eine grosse kreative Spannweite zwi-
schen Ändern, neu Entwerfen, Reparieren und neu 
Nähen erlaubt und ihr so grosse Abwechslung bietet. 
Im Moment liegt ein Grossauftrag auf ihrem Arbeits-
tisch, Vorhänge für ein Altersheim. Daneben steht eine 
kleine Nachttischlampe, an welcher sie den Schirm neu 
bezogen hat und der erst bei brennender Glühbirne das 
raffinierte Muster offenbart, welches sie durch mehrere 
Stofflagen geschaffen hat. «Lampenschirme sind mei-

ne Lieblingskinder», erklärt sie. Diese will sie an den 
Ateliertagen, an welchen sie heuer zum zweiten Mal 
teilnimmt, in den Mittelpunkt stellen und dafür speziell 
noch einige gestalten. «Ich habe erst kürzlich damit be-
gonnen, und obwohl Lampenschirme nur einen kleinen 
Teil meiner Arbeit ausmachen, haben sie für mich in-
zwischen einen wichtigen Stellenwert.» Die Leuchten, 
die sie neu bezieht, findet sie in Brockenhäusern der 
Umgebung; dies erklärt auch die unterschiedlichsten 
Formen und Alter der Lampen. 

Barbara Egger strahlt aus, was sie sagt, nämlich, dass 
ihre Tätigkeit weder Hobby noch Beruf, sondern bei-
des in einem ist: «Berufung und Herzblut. Das Arbeiten 
mit diesen wunderbaren Materialien, das ist für mich 
Leidenschaft pur!» 

Telefon 034 402 31 09

Texte: Ruth Siegenthaler, Bilder: Daniel Fuchs

Barbara Egger

Nähatelier


